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»«tlicher Teil.
Nr . 621. T " " "" """

Der Zimennann Karl Becht zu Breckenheim wurde heute von
mir als Schlachtvieh- und Fleischbeschauer sowie als Trichinen¬
schauer für den Schaubezirk Breckenheim bestellt und eidlich ver¬
pflichtet. Der Landwirt Heuß wurde von den gleichen Obliegen¬
heiten entbunden.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1918.
Der Landrat.

Nr . 622. * m
Nach Feststellung der deutschen Waffenstillstandskommission

können sich alle ordnungsmäßig demobilisierten und entlassenen
Wehrpflichtigen in dem vom Feinde besetzten Gebiet ohne Gefahr
der Internierung aufhalten, wenn sie vor dem Kriege dort ihren
Wohnsitz hatten. Wehrpflichtige Zivilbeamte verbleiben ohne
Rücksicht auf den Zeitpunkt ihrer Wohnsitznahme im besetzten
Gebiet im Dienst.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1918.
J .-Nr . L. 7710. Der Land rat.

Nr . 623.
Der Schlosser Wilhelm Kalb in Biebrich a. Rh. hat am 17.

Oktober ds. Js . ein in der Dunkelheit der Kaiserstrahe in Bieb¬
rich durchgegangenes Pferdefuhrwerk durch Ausspringen und Er¬
greifen der Zügel zum Stehen gebracht und somit die Verursachung
größeren Schadens verhütet. Diese von Mut und Entschlossenheit
zeugende Tat bringe ich hiermit lobend zur öffentlichen Kenntnis.

Wiesbaden, 19. November 1918. Der Regierungspräsident.

Rr . 624.
Betrisst: Mahllöhne stir die Verarbeitung von Gerste und haser

sür Selbstversorger.
Die in unserem Rundschreiben vom 17. Dezember 1917 — R.

M . Ha. 636 — festgesetzten Mahllöhne entsprechen nicht mehr den
Lauernd steigenden Unkosten, die den Mühlen bei der Verarbeitung
des Getreides entstehen. Insbesondere gilt dies für die Berarbei-
tung kleiner und kleinster Mengen, die mit einer unverhältnis-
müßig hohen Mühewaltung verbanden ist. Nach eingehender Er¬
mittelungen und im Einvernehmen mit der Industrie halten wir
folgende Sätze für angebracht und bringen sie als Richtpreise für
die Festsetzung von Mahllöhnen fiir Selbstoersorgermühlen in
Vorschlag.

1. Für Hafer:
für die Vermahlung von 100 Kg. und mehr 7 M . für den dz.

von 50 Kg. bis 99 Kg. 8 M . für den dz.
von 1 Kg. bis 49 Kg. 9 M . für den dz.

2. Für Gerste:
für die Vermahlung von 100 Kg. und mehr 6 M. für den dz.

von 50 Kg. bis 99 Kg. 7 M. für den dz.
von 1 Kg. bis 49 Kg. 8 M . für den dz.

Die Ausbeute bei Verarbeitung von Hafer beträgt bei durch¬
schnittlicherGüte des Hafers mindestens 50 v. H. Flocken, 13 v. H.
Kleie und 23 o. H. Spelzen . Bei der Herstellung von Graupen,
Grütze und Flocken beträgt der Mahlverlust wie im Borjahre 5
v. H., so daß 75 v. H. Nährmittel und 20 v. H. Kleie zur Abliefe¬
rung kommen müßten.

Wir beehren uns , ergebenst anheimzustellen, die obenbezeich-
neten Höchstsätze als Richtpreise bei einer etwaigen Festsetzung
von Mahllöhnen gemäß 8 52 Abs. 2 der Reichsgetreideordnung zu
benutzen und. falls von einer solchen Festsetzung Abstand genommen
wird, diese Sätze den Kommunalverbänden mitzuteilen.

Ueberdrückesür die Kommunalverbände fügen wir ergebenst
bei.

gez.: Dr. Wiedenfeld.
An sämtliche Herren Regierungspräsidenten und den Herrn

Vorsitzenden der Staatlichen Verteilungsstellen für Groß -Berlin.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 28. November 1918.

. Der Vorsitzende des Kreisausfchussrs.
J .-Nr . II . Körnst. 8212. von Heim bürg.

Nr . 625.
Bekanntmachung.

Es ist der Berdacht ausgesprochen worden, daß Wild im Schleich¬
handel zu höheren Preisen verbaust und dadurch der Ablieserung
entzogen wird, Ich nehme daher Veranlassung, auf die Bestim¬
mungen der Bundesratsverordnung vom 12. Juli 1917 R .-G.-Bl.
S . 667 und der dazu erlassenen ministeriellen Ausfüdrungsanwei.
sting vom 10. September 1917 hinzuweisen und die Jäger auf ihre
Pflichten gegenüber der Allgemeinheit und die Jnnehaliung der
bestehenden Abiieferungs-Dorschriften aufmerksam *u machen.

Mit den Geschäften einer Wild-Abnahmestelle ist die Wild- und
Geflügelhondlung Josef Kohl III . — Inhaber Jakob Kohl — in
Flörsheim o. Main betraut und zum Wildhandel der Wild- und
Geflügelhiindler Karl Herber in Biebrich a. Rh.. Mainzer Str . 7,
zugelassen worden.

Di« Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, Dorstehen-
des zur Kenntnis der Jagdpächter zu bringen.

Wiesbaden, den 25. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . Fl . 705/1. von He im bürg.

Nr . 626.
Bekanntmachung.

Betrifft : Das Lin mieten von Sariojfrln.
Zur Erfefsung der zur Ernährung der versorgungsberechtigten

Bevölkerung «öligen Kartoffeln wird hiermit für den Landkreis
Wiesbaden folgendes bcstimnit:
. ' ,1 ; \ . 1 . Anzeigepflicht.

Kartoffestrzeuger , die Kartoffeln (Sueisekartoffeln und Saat¬
kartoffeln) «ingemietet haben, sind verpflichtet, die eingemietete
Menge unter genauer Angabe der Einmietestelle (Distrikt — Ge¬
wann — Parzelle ) und der Größe der Miete bis spätestens zum
10. Dezember 1918 dem Kommunalvrrband anzuzeigen. Auch die
zusammen mit Futterrüben , Dickwurz oder ähnlichen Erzeugniflen
lagernden oder eingemietetcn Kartoffeln müssen gemeldet werden.

2.  Oessnung und Entleerung . '
) Die Oessnung und Entleerung der Mieten ist nur mit Genehmi¬

gung des Kommunalverbandes gestattet, die Erlaubnis ist rechtzeitig
einzuholen.

Auf Verlangen des Kommunalverbandes haben die Besitzer die
Mieten innerhalb einer angemessenen Frist zu öffnen uiid zu
räumen.

3. Strafandrohung.
Zuwiderhandlungen , insbesondere Verheimlichungen von Kar¬

toffelmieten, werden nach 8 10 der Verordnung vom 1. Dezember
1916 mit Gefängnis oder Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder
mit einer dieser Strafen bestraft. Neben der Strafe werden die
Vorräte , auf die sich die strafbare Handlung bezieht, ohne Unter¬
schied ob sie dem Täter gehören oder nicht, ohne Entschädigung ein-
gezogen werden.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1918.
Der Landrat.

J .-Nr . II . Kk. 5633. I . D.: Dr . P e n n e r.
Nr? 627"

Nach Zeitungsnachrichten ist vielfach Heeresgut durch Versteige¬
rungen und Verkauf verschleudert worden. Um dieses-Gut für
Wiederaufbau der Wirtschaft zü erhalten , haben die Kommunen
Heeresgut, das nicht rechtzeitig zurückgeschafft werden kann, zu be¬
schlagnahmen und sofort in Eigentum und Verwaltung zu über¬
nehmen, damit es nicht in Feindeshand fällt. Jnverbindungsetzcn
mit den zuständigen militärischen Stellen ist erforderlich.

Wiesbaden Demobilmachungskommisiar D. K. Nr . 121.
Wird hiermit veröffentlicht. Ich ersuche, etwaige Beschlag¬

nahme mir anzuzeigen.
Wiesbaden, den 2. Dezember 1918.

Der Borsitzende des Kreisausschusses.
I . A.: Dr . Penner.

Nr . 628.
Betr . Pfcrdeversteigerung.

Der Mehrbedarf an Formularen zu Anträgen um Zulassung
zu den Pferdeversteiqerungen ist, gesandert für Landwirtschaft und
Industrie , beim Landratsamt anzufordern : überzählige Formulare
sind dorthin zurückzusenden.

Ich ersuche, mir die Anträge so bald wie möglich einzureichcn.
Bei den Anträaen auf bevorzugte Zulasiung müssen unbedingt

die im Abs. I der Derfiigung des stellv. Generalkommandos vom
11. v. Mts . gegebenen Voraussetzungen vorliegen.

Wiesbaden, den 2. Dezember 1918.
Der Borsitzende des Krelsmisschusses.

I . A.: Dr . Penne  r.

Nr . 629.
Bekanntmachung.

In Ergänzung der Bekanntmachung vom 21. November 1918
über die Einstellung der Erzeugung von Heeresbedarf.

In den gemischten Munitionsbetrieben ist die Erzeugung . Be¬
arbeitung und Vollendung aller Gegenstände, die lediglich Kriegs¬
zwecken diene», spätestens am 6. Dezember 1918 abends völlig ein¬
zustellen.

Wiesbaden, den 28. November 1918.
Der Demobilmachungskommissar.

I . V.: gez. Kötter.

Amtlicher Teil.

Toges-Rundschau.
Ebert über die innere Politik.

Wb Berlin.  Im großen Saal der Rheingold fand eine von
der Berliner sozialdemokratischenParteiorganisation veranstaltete
von ungefähr 2000 Personen besuchte Kundgebung für die Sozial¬
demokratie statt, in der Ebert u. a. folgendes ausführte:

Die große deutsche Revolution wird keine neue Diktatur und
keine Knechtschaft über Deutschland bringen , sondern die deutsche
Freiheit fest begründen. Die politische Freiheit ist die Demokratie
auf der festen Grundlage der Verfassung und des Rechts. Diese
Demokratie unerschütterlichzu festigen, ist die Aufgabe der Natio¬
nalversammlung. Die junge deutsche Volksrepublik soll auf Recht
und Vernunft aufgebaut sein. Für die Sozialdemokratie ist der
Weg hierzu klar vorgezeichnet durch das Erfurter Programm der
Partei , für dessen Grundsätze die deutsche Sozialdemokratie 50
Jahre gekämpft hat. Die konstituierende Versammlung wird die
deutsche Nation, die jetzt auseinanderzufallen droht, wieder fest
Zusammensassen. Keine Macht der Welt ist stark genug, die auf
der Einheit deutschen Wirtschaftslebens beruhende politische Ein¬
heit der deutschen Stämme dauernd zu entzweien oder die Stämme
gegeneinander auszuspielen. Für die Arbeiterschaft wäre nichts
verhängnisvoller als ein Rückfall in die mittelalterliche Kleinstaa¬
terei mit ihrer wirtschaftlichen Rückständigkeit und politischen Kräh¬
winkelei. Nicht Separatismus , sondern einheitliche Zusammen¬
fassung aller schaffenden Kräfte des ganzen deutschen Volkes zu
tatkräftiger Arbeit ist das Gebot der Stunde . Hier lirgi die grund¬
legende Aufgabe der Nationalversammlung , wovon wir den end-
gülligen Frieden erwarten . Nur zähe, leidenschaftliche Hingabe und
eiserne Energie können das Zerstörte wieder aufbauen . Ueberzeu-
gung und Notwendigkeit gebieten uns , das in weitestem Sinne zu
tun . In grundsätzlichdemokratischemGeiste wollen wir die Ge¬
biete des Wirtschaftslebens vergesellschaften, die dazu reif sind.
Sozialismus ist nicht Selbstzweck, sondern nur ein Mittel , um Frei¬
heit, Glück und Wohlstand des Volkes zu erhöhen. Nur da, wo die
sozialdemokratischeWirtschaftsweise höhere Erträge bringt , dem
Volke weniger Arbeitslast auferlegt und neue Möglichkeiten des
Verbrauchs eröffnet, ist der Sozialismus am Platze. Sozialistische
Experimente in einzelnen Betrieben könnten nur zum Schaden der
Arbeiter und zur Diskreditierung des Sozialismus au- fchlagen.
Um die sozialen Erfolge der Revolution brauchen die Arbeiter nicht
besorgt zu sein. Der Kapitalprofit wird scharf erfaßt und mög¬
lichst die Beseitigung des arbeitslosen Einkommens erstrebt werden.
Die Kriegsgewinne müssen restlos eingezogen, die Erbschaftssteuer
verschärft und ein Erbrecht der Republik geschaffen werden.

Eine Rede des Bolksbeaustragten Serif ).
Ems.  In der Rachmittagssttzung der Tagung der Soldaten-

rätr des Feldheeres sprach auch der Dolksbeauftraate Barth:  Es
ist bedeutend schlechter um Deutschland bestellt, als 'ihr alle wißt . Es
ist meine Pflicht, nichts zst verheimlichen. Es ist so trübe und so
schwer! Wenn wir nicht alles auf die Beine bringen , kommen wir

nicht weiter. Man weiß nicht, wie es gemacht werden soll. Die
erste Sorge war für uns die Zurückbringung des Millionenheere»
über den Rhein. Mit Dankbarkeit und Bewunderung habe ich ge-
rade auf meiner Reise «an Berlin nach hier seststellen können, wie
dieses Heer durch Selbstzucht und Unterordnung es fertig gebracht
hat, diese schwere Aufgabe zu lösen. Und ich kann Euch sagen, daß
sich die Regierung in allen ihren Gliedern freuen wird , wenn sie
davon Mitteilung erhält . Vor allen Dingen waren es die Arbeiter-
truppen , welche in den ersten Tagen das Werk der Rückführung der
Truppen gestört haben. Trotzdem sind nur verhältnismäßig kleine
Massen in Gefangenschaft geraten. Die größte Masse ist zurückgc--
kehrt. Leider waren wir auch gezwungen, gegen einzelne Offiziere,
welche kein Berständnis für die Neuordnung der Dinge hatten,
energisch oorzugehen. General Eberhard mußte zur Disposition ge°Sellt werden. Aber olles dies ist in Uebereinstimmung mit derbersten Heeresleitung und dem Kriegsministerium geschehen.
Trostlos ist die Lage unserer Truppen im Osten. Es ist nicht wabr.
daß die alten Machthaber alles gut organisiert hätten . Erbärmlich,
schamlos, leichtseriig haben sie gehandelt, sonst wäre es nicht mög¬
lich, daß wir heute vor so schweren und unlösbaren Aufgaben stän¬
den. Sie kennen die Stimmung der Bevölkerung in der Ukraine,
im Baltikum, in Polen , in Finnland . Es ist nicht abzusehen, wie
es möglich gemacht werden kann, die großen Truppenmassen aus
dem Osten zurückzuführen. Selbst bei schnellster Durchführung wird
es nicht möglich sein, die Leute vor den nächsten drei Monaten zu¬
rückzuführen, wobei immer noch große Mengen das Ziel zu Fuß er-
reichen müssen. Was das heißt, jetzt im Winter , angesichts einer
feindlichen Bevölkerung, gibt furchtbare Perspektiven. Hoffen wir,
daß es unserem Heere nicht geht, wie dem Napoleons im Jahre
1812. Unsererseits wird alles gescheben, um unseren Brüdern im
Osten mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu helfen. Die
Schuld daran tragen die Leute, welche in ihrem Machidünkel glaub¬
ten, sich über alles hinweosetzenzu müssen. Verhältnismäßig am
besten hat es die Armee Mackensens, welche in Ungarn interniert
wurde, weil sonst der Waffenstillstand von unseren Feinden nicht
gehalten worden wäre. Die Nationalversammlung wurde von der
Regierung mit vier gegen zwei Stimmen auf den 16. Februar aus¬
geschrieben. Ich muß gestehen, daß ich für eine derartig schnelle
Wahl nicht war . Meine Bedenken für einen solch frühen Termin
begründe ich damit, daß noch niemals authentisch mitgeteilt wurde,
dag die Narionalversammlung eine Voraussetzung für einen leich¬
teren Frieden sei, daß die Loslösungsbestrebungen , die jetzt vor-
banden sind und in Oberschlesien und dein Rheinland spekulatives
Interesse haben, erst geklärt- fein sollen, daß vor allen Dingen aber
erst eine Klärung über die Ostsrage und Elsaß-Lothringen ' ooraur-
grhen müßte. Elsaß-Lothringen ist noch ganz und gar nicht nach
Wilsons Erklärungen als zu Frankreich gehörig zu betrachten
Wenn wir aber die Nationalversammlung obne Klärung dieser
Fragen erledigen, dann darf man annehmen , daß wir stillschweigend
die künftige Annexion durch Frankreich gebilligt hätten . Am Trost-
losesten ist unsere Crnährungspolitik . Sie war eine Bankrottpolilik.
Was uns da alles vorgelogen wurde , ist unglaublich. Bis zuletzt
hat man uns gesagt, daß die Ernährung vollständig gesichert sei.
Und jetzt tritt man vor uns hin und sagt, daß die Lebensmlttelvor-
räte kaum für sechs Monate reichen, und das selbst nur bei oer-
minderten Rationssätzen. Aber ohne Essen nützen uns unsere
ganzen Arbeiten nichts. Nützen sollen die Dispositionen über die
Rohstoffe und die Arbeitszeit. Aber wir wissen, daß wir noch zu
einer weiteren Verminderung der Arbeitszeit schreiten müssen, weil
es nicht möglich ist, in anderer Weife über die Rohstoffe zu ver¬
fügen, als daß wir sie gleichmäßig in Deutschland verteilen und da¬
durch eine gleichmäßige Bearbeitung , soweit wie möglich, herbei¬
führen. Der Mangel an Rohstoffen ist es, der uns zu einer weite¬
ren Verkürzung der Arbeitszeit zwingen wird , und auch dann noch
werden wir nur für einige Wochen Rohstoffe haben. Unter diesen
Umständen müssen wir hier aussprechen, daß Deutschland nicht den
Willen hat, irgendwie die Waffenstillstandsbedingungen zu brechen.
Wir wollen es laut Herausrufen, daß wir bereit sind, alles anzu-
nehmen, was von der Entente diktiert wird . Sie sollen nur
kommen, sie sollen es uns diktieren. Wir wollen es annehmen, weil
wir wissen, daß alles dies noch weniger schlimm sein wird, als wie
das weitere Hinausschieben. Wir wollen doch endlich wissen, woran
wir sind, damit wir in Ordnung kommen, um den Wiederaufbau
des wirtschaftlichenLebens beginnen zu können.

In vielfach stürmisch unterbrochenen Ausführungen legte der
Redner die Notwendigkeit der Ansiedlung ans dem Lande dar und
betonte, was geleistet werden muß, um die ungeheuren Opfer, die
uns der Krieg, durch die Unterhaltung der Kriegsbeschädigten auf¬
erlegt hat, tragen zu können. Alles dies sei nur möglich durch die
Ueberführung der Wirtschaft in den Sozialismus . Das würden
beute auch die Nationalliberalen tun, wenn sie an unserer Stelle
stünden. ' r  /

Die Absichten Jod js.
Die in Gestalt eines Ultimatums von Foch geforderte sofortige

Herausgabe der stärksten Lokomotiven, die Einbeziehung von
Saarbrücken und Saarlouis in die von der französischenOkkupa-
tion verfügte Grenzsperre über Elsaß-Lothringen und ähnliche
Symptom « werden in verschiedenen Blättern als Anzeichen von
Absichten besprochen, die über die Wafsenstillstandsbedingungen
hinau-gehen und sich nach einem weiteren Einrücken auf deutsches
Gebiet deuten lassen. Der „Vorwärts " schreibt in diesem Zu¬
sammenhang:

Der Versuch des französischen Generalissimus Foch. seinen
Triumph mit dem Einzug in Berlin zu krönen, war schon längst
erkennbar, er steht in diesem Augenblick vielleicht schon vor seiner
Verwirklichung. Die Besetzung Deutschlands ist unter den gegen¬
wärtigen Umständen kein militärisches Kunststück, sie ist auch in
keiner Weise eine militärische Notwendigkeit. Sie könnte es
höchstens in dem Sinne fein, daß die sozialistische pazifistische Oppo-
sition im Westen durch eine letzte höchste Auspeitschung der nationa¬
listischen Leidenschaften niedergeschlagen werden soll. Wir müssen
unter den gegebenen Umständen allen Möglichkeiten ins Auge
sehen und können dazu nur sagen: Im gegenwärtigen Augenblick
sind wir machtlos und müssen alles über uns ergehen lassen, was
über un- verhängt wird. Das Deutsche Reich kann aber nicht au'
die Dauer als eine eroberte Provinz der Westmächte behandelt
werden. Jeder Versuch, der in dieser Richtung unternommen wird,
muß schließlich denen, von denen er ausgeht , und ganz Europa
zum Verderben gereichen. Gewaltspolitik , sei es deutsche oder
französische, kann der Welt kein Glück und keinen dauernden Frie-
den bringen, sondern nur immer neues Unglück. Zerstört man in
uns das Vertrauen zur internationalen Gerechtigkeit, bleibt uns
nur das Vertrauen in die Kraft unseres Volkes, die unzerstör-
bar ist.



Schadenersahvorschlägcder Lnlente?
Der parlamentarische Mitarbeiter der „Dailn News" er¬

klärte, datz die Alliierten folgende Schadensersatzvorichläge er¬
wägen : .

1. Ls soll während einer Reihe von Jahren ein Schadenersatz
in Geld für sämtliche in Belgien und Frankreich angerichteten Schä¬
den geleistet werden. Die Schäden werden auf 2 bis 2H Milliarden
Pfund Stersing berechnet. _

2. Sämtlich verheerten Häuser in den Städten dieses Gebietes
müssen durch deutsche Arbeiter ner> aufgebaut, die Wege neu An¬
gelegt, die Schlachtfelder miedcrhergestellt und das benötigte Ma¬
terial durch deutsche Arbeiter für die Alliierten zu.ammengebracht
werden.

3. Es soll ein Schadensersatz geleistet werden, für den ver¬
nichteten Schiffsraum , und zwar auf Grund eines zwischen den
Alliierten und den Zentralmächten abgeschlossenenUebereinkom-
mens , laut dem die deutschen Schisse für Rechnung der gesamten
Welt fahren und auf deutschen Werften neue Schiffe für die bri¬
tische oder die anderen Kauffahrteiflotten gebaut werden müssen.

4. Neben dem Schadensersatz für Belgien und Frankreich soll
«ine weitere Entschädigung für die erlittenen anderen Verluste ge¬
zahlt werden.

5; Das gesamte in Deutschland vorhandene Gold wird den
Alliierten ausgeliefcrt.

9. Die deutschen Kohlenbergwerke haben einen Teil der geför¬
derten Kohle abzügeben. Diese Abgabe ist auf eine Reihe von
Jahren ,zu zahlen. Außerdem ist die deutsche Kohlenerzeugung unter
die Kontrolle der Alliierten zu stellen.

7. Die in Italien . Serbien und Rumänien angerichteten Ver¬
heerungen müssen wieder, gutgemacht werden.

Die Kapitulation Lektow-vorbecks.
Wb London,  2 . Dezember. Reuter . Aus Lourenco

Marques wird vom 25. November amtlich gemeldet, daß General
von Lettow-Borbeck sich mit 30 Offizieren, 1$5 anderen Europäern,
1165 Askaris , 1516 Trägern , 482 örtlichen und portugiesischen
Trägern , 13 eingeborenen Häuptlingen, 283 männlichen Einge¬
borenen und 819 Frauen ergab. Die Askaris bleiben bis zllr
Heimbeförderung in Tabora , die Deutschen bis zur Usberführung
noch Europa in Dar es Salam.

Der Hag der Feinde.
Berlin,  3 . Dezember. Die „Kreuzzeitung" beruft sich darauf,

daß sie oft genug ihre warnende Stimme erhoben habe, wenn der
Glaube an den Anstand des Siegers austauchte. Unsere Optimisten
haben nicht mit dem Haß eines Clemenceau  und seiner
Gefolgschaft gerechnet, noch weniger aber mit dem realpolirischen
Urteil der anderen Völker.

Der „Vorwärts " sagt: Es gibt keinen Zweifel, daß die Gegner
«ntschlosfen sind, uns aufs Tiefste zu demütigen und zu verletzen,
jeden Funken von Würde bei uns zu zertreten. Der ungestüme
Kriegshaß will seinen Triumph voll auskosten. Und da gibt es
noch Leute, die durch Tonnentreiberei die Gefahr eines feindlichen
Einmarsches in Deutschland vergrößern helfen.

Berlin,  3 . Dezember. Als sehr bezeichnendfür die Stim¬
mung in Frankreich spricht die „Deutsche Allgemeine Zeitung" eine
ihr zugehende Meldung an, worin es heißt: Aus Frankreich zurück-Ilekehrte hochgestellte Holländer,welche die Stimmung leitenderranzösischer Kreise genau kennten, sagten aus , daß ernstlich der
!lan bestände, aus Deutschland eine Ausbeutungskolonie zu machen,
demgegenüber, so sagt die „Deutsche Allgemeine Zeitung" sei es

wohl angebracht, weitere und unnötige Bittgänge zu vermeiden
und ernstlich daran zu denken, durch eine beschleunigte Festigung
der innerpolitischen Verhältnisse einen Einfluß aus die künftigen Ge¬
schicke Deutschlands zu gewinnen, zu retten, was noch zu
retten ist.

Verwertung des frei werdenden Armeemalerials.
Wda Berlin,  30 . November. Eine Hauvtvoraussctzung für

oie Wiederausrichtung der heimischen Volkswirtschaft ist die restlose
Erfassung und Verwertung de- ganzen durch die Dcmobilisation
freiwerdenden Armeematerials jeder Art . Wer Heeres- oder Marine¬
gut verschleudert, schlecht beaufsichtigt, sich aneignet oder unbefugt
veräußert , schädigt ebenso wie der Käufer solcher Güter den Volks-
genosien, die ihrer am dringendsten bedürfen, verhindert die Ab-
bürdung unserer Schulden, zu der der Erlös aus dem geordneten
Verkauf dieser Güter beitragen soll, und vermehrt die fingnzicllen
Losten des gesamten Volkes. Es ergeht daher an jedermann der
Aufruf dazu mitzuhelfen, daß von diesen Milliardenwerten nichts
durch Nachlässigkeit oder Untreue verloren geht. Dabei darf nichts
als zu geringfügig angesehen werden. Zur Durchsührung einer ge¬
regelten Verwertung des frei werdenden Hseresgeräis feder Art ist
das im Bereiche des Reichsschatzamteserrichtete Verwertungsamt
für frei werdende Heeres-, Marine - und fonstiqe reichseigene Güter,
Berlin NW. 7, Unter den Linden 78, ausschließlich bestimmt. Das
Berwertungsamt wird Zweiganstalteii in allen Bundesstaaten und
an größeren Plötzen des Reiches begründen. Alle Stellen werden
aufgekordert, das Amt in feinen Arbeiten zu unterstützen.

Kaiser und Kronprinz . Eine holländische Agentur meldet, dag
zwilchen dem früheren deutschen Kaiser und dem Kronprinzen ein
ernster Zwist besteht, der bis in die letzten Tage der Monarchie zu¬
rückgeht. Der Kronprinz hatte energisch daraus gedrungen, daß der
Kaiser zurücktrete, damit er (der Kronprinz), nachdem er selbst aus
den Thron verzichtet haben würde, als Regent für feinen Sohn
hätte auftreten können. Er hosste, dadurch, daß er schnell auf
feinen Thron verzichtete, die Monarchie retten zu können. Jetzt
gibt er dem Kaiser Schuld an dem Ausbruch der Revolution . Seit
den ersten Novembertagen scheinen alle Beziehungen zwischen den
beiden Hohenzollern abgebrochen zu sein.

Die Neuordnung im Reich.
Der Reichsausschuß.

Wda Berlin.  2 . Dezember. Der kürzlich gewählte Reichs¬
ausschuß besteht laut Beschluß des Vollzugspats vom 29. November
1918 aus acht Groß -Berliner (preußischen) Mitgliedern und aus
acht Vertretern der autzerpreußische» Bundesstaaten , ferner aus
drei Mitgliedern der Ost- und Westfront und der Marine , zusammen
19 Mitgliedern.

Der Reichstag.
Wb F r e t b u r g i. Br ., 2. Dezember. Der Reichstagspräsident

Fehrenbach erhielt vom Reichstagsbüro heute folgendes Tele¬
gramm:

Von der Reichsregierung ist uns folgendes Schreiben zuge-
ganaen : „Die Reichsregierung hat verfügt, Sie zu beauftragen , am
1. Dezember 1918 an die Herren Reichstagsabgeordneten nur die
Diäten auszahlen zu wollen, die im Falle einer erfolgten Reichs¬
tagsauflösung bezahlt werden müßten . Zugleich beauftragen wir
Sie , die Einziehung der Eisenbahnfahrkarten der Herren Reichs¬
tagsabgeordneten veranlassen zu wollen. Ebert , Hanse."

Darauf har der Reichslagspräsident an die Rcichsregierung und
das Reichstagsbürs folgendes telegraphiert:

An die Reichsleitung, Berlln.
Laut telegraphischer Mitteilung haben Sie das Reichsragsbüro

angewiesen, am 1. Dezember 1918 an die Reichsragsabgcordneten
nur die Diäten auszuzahlen , die im Falle einer erfolgten Reichs¬
tagrauflösung bezahli werden müßten, sowie die Einziehung der
Eisenbahnfahrkanen zu veranlaflen . Diese Anordnungen sind ge¬
setzwidrig. Die freie Eisenbahnfahrt ist durch das Gesetz vom
22. Juni b. Js . für die Dauer der Legislaiurperiode , die noch au-
dauert , gewährleistet, und die Auszahlung der Dezemberdiätenrate
darf nicht abhängig gemacht werden von der Fiktion einer Reichs-
tagsauflösung . Der Reichsrag ist nickt aufgelöst, und ich prorestiere
namens des Reichstags gegen diese Gesetzwidrigkeiten. Die Regie¬
rung ist auch nicht berechtigt, dem Reichriagsbüro mit Umgehung
des Präsidenten Weisungen zugehen zu lassen. Ich habe dem Büro
verboten, der jetzigen Verfügung nachzukommen.

Fahrend  ach , Reichstagspräsiden!.
An das Reichstagsbüro, Berlin.

Li« Verfügung der Regierung bezüglich der Dicken und der
grrifcchrkarien tft. solange der Rerchsrag nicht aufgelöst ist, gesetz-
widrig . Die Regierung l)at auch nicht das Recht, mit Umgehung
des Präsidenten Ihnen direkte Weisungen zukommen zu lasten Ich
habe gegen diese Gesetzwidrigkeitenprotestiert.

Frankfurt a. M.. 2. Dezember. Alle Nachrichten über Maß.
nahinen unserer Feinde im besetzten Gebiet, wie z. B . Inter¬
nierungen , sowie über sonstige Verhältnisse, Auslegung der Wafsen-
ftillstandsbedingungen usw. sind mit größtem Mißtrauen aufzu¬
nehmen, wenn sie nicht amtsich veröffentlicht werden oder vom
Generalkommando bestätigt sind.
Der Arbeiter- und Soldatenrat des Stellv . Generalkommandos des

18. Armeekorps.

Protest der Ostfront.
Wb Berlin,  2 . Dezember. Auf die Ausführungen des

Führers des Arbeiter- und Soldatenrates in Berlin , Molkenbuhr,
die vollkommen ungerechtfertigte Aeußerungen über die Ostverhält¬
nisse bringen, erging folgender Protest  durch den Zentralrat der
Ostfront: .

„Der Zentralrat der Ostfront ist erstaunt über die Aeuge-
rungen von Ihnen , daß die in Rußland liegenden Armeen wohl
kaum an die Rückkehr denken könnten. Wir verstehen nicht, wie
Sie derartiges in öffentlicher Versammlung sagen können, da doch
die ganze Lage der Ostfront zu diesem Pessimismus keinen Anlaß
gibt, solange es den Arbeiter- und Soldatenräten gelingt, ihre
Politik der Ruhe und Ordnung weiter durchzuführen. der¬
artigen Mitteilungen verwirren Sie die Stimmung in der Heimat
und auch bei den Truppen , die davon Nachricht empfangen. Sie
erschweren dadurch unsere außerordentlich großen Aufgaben und
beschwören erst die Gefahr herauf, die Sie als schon vorhanden
darstellen. Wir ersuchen Sie dringend, über die Ostfragen nur
unsere bevollmächtigten Vertreter sprechen zu lasten, die wirklich
mit der Sachlage vertraut sind. Der Zentralrat der Ostfront."

Die Heimkehr des Alpenkorps . _ i
lieber den Rückmarsch des Alpenkorps, welches, glücklicher als

Mackensens Armee, ln einer Starke von 20 000 Mann , wenn auch
nicht geschlossen, so doch in Einzelverbänden die Heimat errcichetz ;
konnte, wird der Köln. Ztg . aus München folgendes berichtet: '

Schon als das Alpenkorps anfang Oktober unter dem General¬
major Tutschek, dem Onkel des bekannten gefallenen Fliegeroffiziers,
an der Valkanfront eingesetzt wurde, strömten ihm die in völliger
Auflösung fliehenden Bulgaren entgegen. Mn 12. Oktober begann |
der Rückmarsch, während die Serben langsam nachdrängten. Die j
durchweg bewaffnete serbische Zivilbevölkerung war aufsässig. '
Schwieriger gestaltete sich die Lage in Ungarn, wo der Budapefter
Soldatenrat . mit dem man in telephonischerVerbindung stand, die
Bahnzüge stets versprach, aber niemals wirklich stellte. In Szege¬
din mußten von den etwa 15 000 Pferden des Älpenkorps viele um
zehn Kronen verkauft, andere erschossen werden. Die Berbindung
mit der weiter ostwärts marschierenden Armee Mackensen hielt ein
einziger Flieger des Wpenkorps aufrecht. Der Fußmarsch von fast
1000 Kilometer, wobei manche der Fußbekleidung ermangelten,
ging bis in die Nähe Budapests, wo man die zur Besetzung der
Stadt bestimmte französische Division vorbeifahren sah. Leure, die
sich absonderten, wurden von den Unqarn entwaffnet und zur Her¬
stellung der zerstörten Bahnen nach Serbien geschasst. Das Alpen-
korvs als solches blieb bewaffnet und erzwang sich schließlich in der
Nähr Budapests die Rückbeförderung in wenigen offenen Kohlen¬
wagen.

Unsere U-Boote.
Reuter meldet, man glaube, daß Deutschland während der ge¬

samten Kriegszeit im ganzen 360 Unterseeboote gebaut habe, von
oenen etwa 200 vernichtet worden seien. Bon maßgebender Seite
erfährt man, daß die deutschen Tauchboote richtig einlaufen und
daß die Gesamtzahl der abzuliefernden Tauchboote etwa 150 be¬
tragen würde.

Bekanntlich hat der Verband ursvrünqlich auf Grund dieser
Rechnung die Auslieferung von 160 Tauchbooten verlangt . Als
Erzberger erklärte, daß diese Forderung nicht erfüllt werden könne,
weil Deutschland überhaupt keine 160 Tauchboote besitze, wurde der
diesbezügliche Waffenstillstandsparagraph dahin abgeändert , daß
statt der Zahl 160 die Worte „alle Tauchboote" kn den Vertrag
hineingefetzt wurden.

Wilhelm U- und die Entente.
London.  Der parlamentarische Korrespondent der „Times"

schreibt: Der Beschluß, Maßregeln gegen den deutschen Kaiser zu er¬
greifen, ist augenscheinlich eine Losung der Wohlfrage. Der Kriegs¬
minister kam zu folgenden Schlüffen: 1. Es liegt in der Macht der
alliierten Regierungen , die Auslieferung des Kaisers zu verlangen.
2. Die britische Regierung wird alle nötigen Schritte tun , um die
Auslieferung durchzusetzen. 3. Wenn die Auslieferung gesichert ist,
muß der Kaiser zum Tode verurteilt werden. Es wird mitgeteilt,
daß das Ministerium keinerlei Aktionen beginnen wird, bevor die

die Fußartilleriegeschütze 200 Mark . Das Gouvernememsgericht
Köln schließt heute ,seine Pforten , nachdem es seit 1915 bestanden
hat. Di« Stadtverwaltung tut ihr möglichstes, um die zur Be-
jctzung kommenden Engländer zufrieden zu stellen. S .e lägt die
Kasernen, di« von den Soldaten nicht zum besten verlaßen werden.
Herrichten. _ _

Saarbrücken. Auf Anordnung der französischen Kommandan¬
tur wird eine Aufenthaltsftststeüung der Bevölkerung oorgenom«
mcn: dir Zählpapiere mit Ausweisen werden von französischen Mi¬
litärpersonen entgegengenommen, denen ein Dolmetscher beigegeben,
ist. Die Zeitungen stehen zwar nicht unter Vorzensur, müssen aber
im Augenblick des Er cheinens je 3 Belegexemplare der französischen
Kommandantur einreichen. Angriffe auf die Alliierten und̂ For-
derung des Bolschewismus sind ausdrücklich verboten. Bei Strafe
der Unterdrückung dürfen die Besatzungstruppen nicht als „feind¬
liche" bezeichnet werden. — In Völklingen sind die ersten Regm-
litionen (nach Heu und Stroh ) vorgenommen worden. Die Poll
wird von dort nur nach den besetzten Orten der Umgegend befördern
alle weiteren Sendungen werden täglich von der französischen Divi¬
sion, die in Differten ihren Sitz hat, in Empfang genommen und
dann von dieser, angeblich ohne Prüfung des Inhalts , weiter gele:-
let. Der Böiklinger Platz-Kommandant, der feine Bereitschaft er¬
klärt, Uebergriffe 8er Besatzung zu ahnden, hat einen dortigen Ein-
wohner mit 15 Tagen Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe belegt,
weil er eine verleumderische,' d. h. nicht der Wahrheit entivrcchende
Anzeige gegen französische Soldaten erhoben habe. — In St . Avold
plürckerte der Pöbel der umliegenden Industrieorte das Proviant - '
amt und die Infanterie -Kaserne völlig aus und brannte sie nieder.

I Bei der Abwehr des ersten Ansturms durch die Bürgergarde soll es
i 1 Tote gegeben haben. Auch die Tetinger Ziegelei und das Helle¬

ringer Schloß bei Oberhomburg sind durch Brandlegung zerstört
worden.

j Die schwarzen Truppen in der Pfalz . Der Oberkommandant
der Pfalz , Hauptmann Gilardoni , meldet: 1. Das Gendarmene-
kommando Ger-heim berichtet am 26. November vormittags:
Zwischen 10 und 11 Uhr wurde aus dem Feldwege von Nieder-
Gailbach nach Gersheim im Bezirksamte Et . Ingbert von einem
Soldaten der feindlichen Besatzungsarmee — ein Neger von der
Insel Madagascar — an der Bauerstochter Anna Kräme von
Nicder-Garibach das Verbrechen der Notzucht verübt . Der Vorfall
wurde dem in Rieder -Gailbach untergebrachten Offizier der En¬
tentetruppen gemeldet. 2. Bezirksamt Zweibrücken berichtet un¬
term 28. November: Am 25. November zwischen 6 und 7 Uhr
wurde die ledige Anna Stol von Mansbach bei Wormbach von
einem französischen Soldaten in Uniform (weißer Franzose) verge¬
waltigt . Hierzu ist zu bemerken, datz an der Südgrenze des Be-
setzungsraums französische Marineinfanterie , französische Reger
und Fremdenlegionäre stehen. 3. In Kröppen, Bezirksamt Pir¬
masens, ohrfeigte der französische Major , weicher dem Bezirksamt-
mann mit Einsperren gedroht hatte, den protestantischen Pfarrer,
weil ihn dieser nicht gegrüßt hatte.

Die deutsche Waffen still st andskommission
hat gegen die Verwendung schwarzer Truppen zur Besetzung deut-
schen Gebiets energisch protestiert. Nachdem die Franzosen durch
die Heranziehung von schwarzen Mannschaften die Solidarität der
weißen Rasse bereits tief erschüttert haben, krönen sie diese Knegs-
politik durch die Entsendung schwarzer Truppen zur Besetzung
deutscher Städte . Schon sitzt hat sich gezeigt, daß die Franzosen
ihre schwarzen Freunde nicht fest in der Hand haben. Dle Ver-
brechen gegen Frauen und Mädchen haben sich gehäuft. Das sollte
namentlich den Amerikanern zu denken geben, die aus eigener Er¬
fahrung wissen, daß die Schwarzen zügellos sind, wenn sie freie
Hand haben. „ „ „ rs  ,

Zurückziehung de Farbigen . Der Pariser „Temps meldet,
v - - . W Ä ' eines Befehls des

Wb kiel . Wie wir von zuständiger Quelle erfahren , ist Sonn¬
tag nachmittag eine Flottille von 12 englischen Zerstörern , die durch
den Sund in die Ostsee eingelaufen waren , in L i b a u angekommen.
Die englische Marinekommission trifft morgen in Wilhelmshaven
ein.

Wb Berlin , 2. Dezember. Wie wir von zuständiger Stelle er¬
fahren, entsprechen die aus Glatz hierher gelangten Meldungen
über einen angeblich tschechischen Vormarsch gegen die Grafschaft
Glatz nicht den Tatsachen.

Das linke Rheinuser. „Homme Libre". das Blatt Clemenceaus,
schreibt: Die Entente habe ihren Willen dahin bekundet, daß das
linke Rheinufer bei Frankreich zu belasten sei.

Aachen. Die Belgier , die am Samstag die Stadt besetzten,
haben sofrr eine Reihe strenger Bestimmungen erlassen und auf
zahlreiche Verstöße dagegen die Todesstrafe gesetzt. So muß jeder
Bürger vor einem feindlichen Offizier den Bürgersteig verlassen
und grüßen . Alle Waffen müssen nbgeliesert werden. Wer mit
einer Waffe auf der Straße betroffen wird , wird auf der Stelle
erschossen. Es sind zehn Geiseln  aiis den ersten Kreisen der
Bevölkerung genommen worden, die täglich gegen andere ausge¬
löst werden. Die Besatzung wurde in Schulen einquariiert.

Generaloberst v. heeringcn — Präsident der kriegeroereine.
Wie wir Horen, ist Generaloberst v. Heeringen, der frühere Kriegs¬
minister und Führer der bekannten Heeresgruppe im Süden der
Westfront, zum Präsidenten des Deutschen Krieaerbundes und des
Preußischen Landes-Kriegeroerbandes gewählt worden. Ais Prä¬
sident des Preuhi chcn Landes-Kriegerverband.es ist er .gleichzeitig
Präsident des Khffbäufer-Bundcs bet"  deutschen Landes-Kriegcr-
verbände. Der neue Führer der Kriege?vercine steht vor einem dank¬
baren Felde der Tätigkeit.

Die Abdankungsurkunde des Kronprinzen.
Haag,  3 . Dezember. Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " er¬

fährt von maßgebender Stelle , daß die Abdankungsurkunde des
Kronprinzen ani Dienstag erscheinen soll. Wie es heißt, dankt der
deutsche Kronprinz nur für sich, nicht aber für seine Nachkommenab.

Die Kontributionen an die Verbandstruppen.
Berlln,  3 . Dezember. Nach inzwischen eingegangenen Mel¬

dungen sind die von dem Verband gefordenen Kontributionen von
10 bezw. 30 Millionen Mark nicht von den Städten Düren und
Köln zu entrichten, sondern die genannten Beträge sollen nur in
den beiden Städten Köln und Düren zur Ablieferung gelangen.

Im besetzten Gebiet.
Köln.  Wie die „Kölnische Zeitung " von wohlunterrichteter

Seite erfährt , hat der Vorsitzende der französischen Wasfenftillstanbs-
kommifsion in einer der letzten Sitzungen eine Rote überreicht, in
der di« Bedürfnisse der Bejetzungslruppen für die nächste Zeit an-
aemeldet wurden . Die Engländer verlangen eine vorläufige
Kontribution  von 40 Millionen Mark. Hiervon sind von der
Siadt Düren 10 Millionen Märt bis zum 5. Dezember, von der
Stadt Köln 30 Millionen Mark bis zum 12. Dezent der zu entrichten.
Die Amerikaner verlangen einstweilen 54 Millionen Mark . Ort
und Zeit der an Amerikaner, Belgier und Franzosen abzüliefcrn-
den Beträge werden noch bekannt gegeben.

Kölns Vorbereitungen für die Besetzung.
In Köln ist man schön recht tätig , die Ehrenpforten abzubauen

und die Fahnen einzuziehen. Um noch möglichst viel Kriegsgerül
retten zu können, erließ der Gouverneur an die Bevölkerung
einen Ausruf, wonach Prämien für die Hilfe gezahlt werden ai>
alle, die die Geschütze noch rechtzeitig Himer die neutrale Zone
schassen. Es werden sin Feldgeschütze 100 Mark gezahlt und für

daß die französischen Kolonialtruppen infolge
Mintsterrats aus dem besetzten deutschen Gebiet zuruckgezogen
werden.

Berlin.  Die feindlichen Kriegsgefangenen, die aus Deutsch¬
land bei den Verbandsheeren angekommen sind, beschweren sich
bitter ,über ihre plötzliche Entlastung und verlangen strenge Be¬
strafung derjenigen, die für ihre plötzliche„Befreiung " verantwort¬
lich sind. Unter diesen Umständen kann es geschehen, daß der Ver¬
band sich an die Arbeiter - rmd Soldatenräte hält, die in bester
Absicht die Kriegsgefangenen in den ersten Tagen der Revolution
freigelassen haben, ohne sich freilich über die vollen Folgen ihres
Tuns klar zu werden und die Notwendigkeit zu bedenken, daß die
Kriegsgefangenen bis zu ihrer Uebergabe gut verpflegt melden
müssen. — Diese von unseren Revolutionären »n bester Absicht,
aber voreilig entlassenen Gefangenen und solche, die aus den La¬
gern entwichen sind, sind diejenigen, die in mangelhaftem Ernah-
rungs - und Bekleidungszustand bei ihren Landsleuten angekom¬
men sind und dort den 'Anlaß zu heftigen Klagen und den schärfsten
Drohungen gegeben haben. Daß man damit drüben voreilig und
ohne Grund verallgemeinernd Handelle, beweist die Tatsache, daß
wegen der über Dänemark ordnungsmäßig ausgelieferten eng¬
lische» Gefangenen bisher keine Klagen laut geworden sind. Es
fei auch bei dieser Gelegenheit wieder betont — es kann gar nicht
zu oft geschehen—, daß nach wie vor wir cs sind, die über die Ge¬
fangenenbehandlung bitter zu klagen viele Gründe haben: den
ganzen Krieg hindurch haben unsere gefangenen Landsleute in der
ganzen Welt sich über schlechte Behandlung beklagen müssen, und
jetzt beim Waffenstillstand werden sie festgehalten, während die ge¬
fangen gewesenen Gegner ihre Freiheit zurückerhalien. Wo bleibt
bei dieser willkürlichen Einseitigkeit Recht und Gerechttgkeit, wofür
allein man drüben angeblich gekämpft hat? Das Recht sieht dafür
keinen sttchhaltigen Grund , und deswegen verlangt das deutsche
Volk nachdrücklich von seinen zuständigen Vertretern , daß sie kein
Mittel unversucht lasten, um auch unseren gefangenen Landsleuten
die lange und heiß ersehnte Freiheit wiederzugeben. Möge die neue
deutsche Kommission zrrr Untersuchung der Anklagen wegen völker¬
rechtswidriger Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutschland
sich als ein solches Mittel erweisen! Mit ihrem ernsten Streben
nach Wahrheit und Gerechtigkeit ist sie sicher auf dem rechten
Wege: ob sie aber auch für ihr sehr weitgehendes Entgegenkommen
gegen die gegnerischen Regierungen Dank finden wird , darf nach
allen unseren Erfahrungen füglich bezweifelt werden. Oder glaubt
jemand, daß man auch in Frankreich eine entsprechende Komnus-
sion einsetzen uich deutschen Vertretern das Recht der Teilnahme
an ihren Sitzungen geben könnte?

Wb Berlin . 3. Dezember. Die deutsche Wafsenstillstandskom-
mission meldet aus Spaa : Die Entente sicherte unseren in Finnland
sich befindlichen Truvpen freies Geleit nach Deutschland zu. Bon
polnischer Seite wird in den letzten Tagen in schwen»rischen
Blättern behauvtet. daß die Pogrome in Galizien auf alldsuftche
Umtriebe zurückzuführen seien. Bon amtlicher Seite wird erklärt,
daß diese Behauptungen völlig frei erfunden sind und den Versuch
Polen » darstellen, sich von der schweren Schuld an den fürchrerlichen
Erzeste» rclnzuwaschen. Die deutsche Regierung bedauert lebhaft
dle Ausschreitungen gegen die jüdische Bevölkerung in Galizien und
Kongreßpolen.

Die Auslieferung der Lokomotiven.
Berlin.  Der Generalissimus Fach hatte an die deutsche Waf¬

fenstillstandskommissioneine beftistete Anfrage bezüglich der Aus¬
lieferung der stärksten und besten Lokomotiven geruhter. Darauf¬
hin hat der Vorsitzende der deutschen Waffenstillsta idskommission,
Staarssekretär Erzberger , den Bermittlungsoorscklag gemacht, üaß
Deutschland alle gegenwärtig in Ausbesserung befindlichen Loko¬
motiven nach Fertigstellung abliesern werhe, und als Tag der Ab¬
lieferung de» 1. Februar 1919 vorgeschlagen. Dabei war die Be¬
dingung gestellt, daß die Frairzosen die in Belgien und Norvfrank-
reich beschlagnahmten Lokomotiven aus diese Zahl in Anrechnung
bringen würden . Wie ich erfahre, hat Fach sein Einverständnis
hiermit erklärt. Die gestellte Frist war Montag vormittag abge-
lausen. Aus der Ueberfchreitung haben die Franzosen keine Folge¬
rungen gezogen.

Solf über Elfatz-Lokhringea.
B e r l i n , 2. Dezember. Im Laufe einer Unteredung, die der

Staatssekretär des Auswärtigen , Dr . Solf , mit einem Vertreter
van W. T. B. hatte, kam er auch auf die neugegründeie Zentral»
jksüe der Derbcmdes der Elfaß-Lothr-tnger im Reiche zu sprechen,
die sich zum Ziel gefetzt hat, den aus ihrer Heimat geflohenen oder
noch zu erwartenden Landsleuten mit Rar und Tot beizustshen.



Der Staatssekretär erklärte, daß er den Elsaß-Lothringer Angele¬
genheiten dauernd größte Aufmerksamkeit schenke, und daß ihm
wohlbekannt sei, in welche bedrängte Tage viele Elsah-Lothringer
jetzt gekommen seien. Er führte ferner au&:

Die französische Presse stellt es so dar , als sei ganz Elsaß-Loth¬
ringen von einem Freudentaumel über die Wiedervereinigung mit
Frankreich befallen. Die Tendenz dieser einheitlich dirigierten
Kundgebungen ist doch etwas sehr durchsichtig. Frankreich will d^
Welt vergessen machen, daß Elsaß-Lothringen ein zu neun Zehntel
deutsches Sprachgebiet und uraltes deutsches Kulturland ist. Es
will die öffentliche Meinung seiner Verbündeten und die des neu¬
tralen Auslandes darüber hinwegtäuschen, daß Deutschland in den
44 Jahren , die Elsaß-Lothringen zum Reiche gehört hat, dort wirk¬
same Kulturarbeit geleistet und durch weitschauende Fürsorge die
wirtschaftlichen und geistigen Kräfte des Landes in hervorragendem
Maße gefördert hat. Man verschone uns mit dem oberflächlichen
Gerede von der Unbeliebtheit unserer Beamtenschaft. Daß nicht
alle Beamten für die heikle Mission paßten, vor die sie in Elsaß-
Lothringen gestellt waren , bestreite ich nicht. Ich behaupte aber
mit aller Entschiedenheit, daß die deutsche Verwaltung in Elsaß-
Lothringen gut gearbeitet und daß sie auf dem Gebiete der Sozial-
volitik und der sozialen Fürsorge Mustergültiges , von keinem an¬
deren Lande Erreichtes geschaffen hat. All dies wird unvergessen
bleiben und wird in Gedenken der dankbaren Nachwelt zum Aus¬
druck kommen. Bewegten Herzens denkt das deutsche Volk in die¬
sen Tagen an die treuen Pioniere des deutschen Gedankens in
Elsaß-Lothringen und ihrer Not und ihrer Sorge . Wir haben
eine große Dankesschuldan sie abzutragen . Von ihren engeren
Landsleuten verkannt, ja selbst bedroht, haben sie als Sachwalter
des vielgeschmähten Deutschlands ihre ganze Persönlichkeit für die
deutsche Sache eingesetzt, haben sie eingesetzt in oft schwieriger
Lage, treu und unbeirrbar . Sie mögen getrosten Mutes fein. Die
heutige, wie jede kommende Regierung , wird ihnen eine herzliche
Aufnahme bereiten, wenn sie wünschen sollten, sich in anderen
deutschen Gäuen einen neuen Herd zu gründen . Deutschland ist
stolz auf diese seine treuesten Söhne und bietet ihnen einen Platz
in Ehre und Lichtung an, von dem sie Mitarbeiten können an der
Wiedererneuerung Deutschlands und an der Wiederbelebung der
großen gewaltigen Kräfte, die ungebeugt durch das Unglück dieses
Krieges in der Seele des deutschen Volkes schlummern.

Aus Berlin meldet Wolfs: Im Reichsamt des Innern wird
eine Zentralstelle eingerichtet, in der die Angelegenheiten der
elsaß-lothringischen Beamten und Pensionäre bearbeitet werden.
Die Anträge find an die Zentralstelle für elsaß-lothringischeBeamte
im Reich-amt des Innern , Berlin W 8, Wilhelmstraße 74. zu
richten.

Lin Abschiedsgruß des früheren Kronprinzen.
Berlin.  Unter dem 11. November hat der bisherige Kron¬

prinz sich mit folgendem Erlaß von seiner Heeresgruppe verab¬
schiedet:

An meine Armeen! Nachdem S . M . der Kaiser den Oberbefehl
niedergelegt hat, bin auch ich durch die Verhältnisse gezwungen,
nun , da die Waffen ruhen, von der Führung meiner Heeresgruppe
zurückzutreten. Wie immer bisher, so kann auch heute ich meinen
tapferen Armeen, jedem einzelnen Mann nur aus tiefftem Herzen
danken für ihren Heldenmut, für die Opferfreud'gkeit und Ent¬
sagung, mit der sie allen Gefahren ins Auge gesehen und alle Ent¬
behrungen willig für das Vaterland ertragen haben, in guten und
in bösen Tagen . Mit den Waffen ist die Heeresgruppe nicht be¬
siegt. Hunger und bittere Not haben uns bezwungen. Stolz und
hocherhobenen Hauptes kann meine Heeresgruppe den mit dem
besten deutschen Blut erkämpften Boden Frankreichs verlassen. Ihr
Schild, ihre Soldatenehre ist fleckenlos und rein . Ein jeder sorge,
daß sie es bleibe, hier und in der Heimat ! Vier lange schwere
Jahre durste ich mit meinen Armeen sein in Sieg und Not, vier
lange Jahre gehörte ich mit ganzem vollem Herzen meinen treuen
Truppen . Tief erschüttert scheide ich heute von ihnen und neige
mich vor der gewaltigen Größe ihrer Taten , d' e die Geschichte einst
in flammenden Worten den späteren Geschlechternkünden wird.
Nun steht zu Eueren Führern treu wie bisher , bis ihr Befehl Euch
freigeben kann für Weib und Kind, für Heimat und Herd! Gott
mit Euch und unserem deutschen Daterlande!

Der Oberbefehlshaber, gez. Wilhelm, Kronprinz de» Deut¬
schen Reiche« und von Preußen ."

Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Ueber den Aufenthaltsort des Kronprinzen Rupprecht sind in

letzter Zeit mancherlei wilde Gerüchte umgegangen. So hieß es
unlängst, er sei nach der Schweiz geflüchtet und habe dort Be¬
sprechungen mit ausländischen Staatsmännern . Alle diese Gerüchte
und, wie der „Bayerische Kurier" mitzuteilrn weiß, irrig , Kronprinz
Rupprecht hat bis nach dem Waffenstillstand bei der Truppe ausge¬
harrt und sich dann nach Bayern begeben, wo er sich auch jetzt aus¬
hält, und zwar auf einem ungenannten Schloß. Das Blatt macht
dann noch verschiedene interessante Angaben, aus denen folgendes
wiedergegeben sei: Kronprinz Rupprecht hat, wie in engeren Krei¬
sen bekannt ist, in vielen militärischen, politischen und namentlich
auch in der Friedensfrage seit langem einen Standpunkt einge¬
nommen. der vielfach von dein in Berlin und bei der Obersten
Heeresleitung herrschenden, abwich. Zum erstenmal trat er nach
der zweiten Sommeschlacht im Jahre 1916 entschieden für einen
Jriedcnsschlüß ein. Es siel damals aus seinem Munde das
autbentische Wort , der beste Erfolg für uns bestehe darin , wenn der
Krieg wie das Hornberger Schießen ausgehe. Mit besonderen»
Nachdruck befürwortete er in den ersten Monaten des jetzwen
Jahres die Anbahnung eines Friedens mit der Begründung , der
Augenblick, in dem unsere Truppen im Osten srei würden, sei als
besonders günstig anzusehen, nicht für eine Offensive, sondern für
ein Friedensangebot . Kronprinz Rupprecht hat diese Anschauung
auch ln einer Denkschrift an den Reichskanzler vertreten und in
einer anderen dringlichen Vorstellung, die er schriftlich an den
Kaiser richtete, in der er mit besonderem Nachdruck die Ansicht ver¬
trat , wir müßten unbedingt Frieden schließen. Die Antwort er¬
folgte auf dem Umweg über die Oberste Heeresleitung. Daß Kron¬
prinz Rupprecht milltärisch ja manchmal im Gegensatz stand zur
Auffassung der Obersten Heeresleitung, besonders zu Ludendorff, ist
kein Geheimnis. Zu einem schärferen Konflikt kam es im letzten
Frühjahr . Kronprinz Rupprecht stand bei seinem Vormarsch gegen
Amiens vor der Vollendung des Durchstoßes, mit dessen Gelingen
er bestimmt rechnete und bestimmt rechnen konnte, als die Nachricht
von Ludendorff eintraf , daß der Vormarsch einzustellen sei. Luden¬
dorff hatte nämlich den Befehl gegeben, daß die Heeresgruppe deut¬
scher Kronprinz wieder anzugreifen habe. Was ihn dazu veran-
laßte . ist unklar. Es ist auch schließlich kein Geheimnis, daß man
im Hauptquartier des Kronprinzen Rupprecht Ludendorff feit
langem dahin einschätzte, daß ihm zwar eine ganz ungeheure
Willenskraft eigen fei, die aber durch eine enffprechcr.de Verstandes¬
schärfe nicht ausgeglichen werde. Ja man kam zu dem Ergebnis,
daß Ludendorff strategisch yicht auf der Höhe sei. Es kam zwischen
dem Kronprinzen Rupprecht und Ludendorff zu Reibungen und
vom Sommer ab waren alle Beziehungen zwischen dem Kron¬
prinzen und Ludendorff abgebrochen. Noch in den letzten Tagen
des Krieges hat Kronprinz Rupprecht es durchgefetzt, daß von einer
wahnwitzigen Idee Abstand genommen wurde . Man hatte auf
deuffcher Seite neue Brandbomben erfunden, von denen >eder Flie¬
ger mehrere tausend Stück mit sich führen konnte. Damit wollte
man noch kurz vor dem Waffenstillstand Paris beschießen und
weniastens ein Viertel in Brand stecken. Kronprinz Rupprecht ist
entschieden dagegen aufgetreten und hat auch beim Reichskanzler
Vorstellungen erhoben. Das Erqobnis war , daß v. Hintze zu Luden¬
dorff fuhr und daß die neuen Bomben nur in kleinem Maßstabe
zur Anwendung gelangten.

Zur Abdankung Wilhelms II.
Line Erklärung des Prinzen Heinrich.

Berlin.  In der „Kreuzzeitung" läßt Prinz Heinrich von ,
Preußen , der Bruder Wilhelms II ., folgende Kundgabe an alle
Fmnilicrmzitglieder des königlich preußischen Hauses:

Durch Erlaß unseres Königs vom 28. November 1918 aus
Amerongen find alle Beamte des Deutschen Reiches und Preußens,
sowie alle Offiziere. Unteroffiziere und Mannschaften des Heeres
und der Marine ihres Treueides entbunden. Formell sind also
auch wir iu .Offizier- oder Beamtenstellen befindliche Angehörige
des preußischen Königshauses von dielest, Treueid entbunden. Nichr
nur steht er nunmehk einem jeden frei, sich im Staatsdienst nach
besten Kräften zu betätigen, sondern es wird Lies zur Psticht gegen
das Barerland , da« uns geboren, und dem wir mit vollster Hingabe

big auf den heutigen Tag dienten. Auch handeln wir im Sinne
un eres Königs, welcher in. seinem Thronoerzicht vom 28. Novem¬
ber ausdrücklich auf «ine Mitarbeit zum Wehle unseres Volkes hin¬
weist. Als Senior der zur Zeit in Preußen und dem Deutschen
Reiche wohnhaften Mitglieder des preußischen Königshauses er¬
kläre ich hiermit, daß trotz der Neuordnung im Reiche und in Preu¬
ßen, welche ich unter dem Druck der Verhältnisse anzuerkennen ge¬
zwungen bin, ich bestrebt sein werde, einer geordneten gefetz- und
verfassungsmäßigen Regierung zur Erlangung erträglicher Ver¬
hältnisse zu Helsen, daß ich aber anderseits mich persönlich bis an
mein Lebensende an die Person unseres Königs als gebunden er¬
achte und alles tun werde, was in meinen Kräften steht, um
Schaden von ihm abzuwenden, ihn als mein alleiniges Familien¬
oberhaupt restlos anerkenne. Indem ich diesen meinen Standpunkt
allen Mitgliedern des königlich preußischen Hauses hiermit zur
Kenntnis bringe, erhoffe ich von diesen eine gleiche Gesinnung.

Herrenhaus Hemmelmark bei Eckernförde, 1. Dezember 1918.
Heinrich, Prinz von Preußen , Großadmiral.

Im Anschluß daran weift die „Kreuzzeitung" darauf hin, daß
die Abdankungsordre des Kaisers vom 28. November, die Bekannt¬
machung von seinem Rückiritt durch den damaligen Kanzler, Prin¬
zen Max von Laden , vom 9. November datiert . Dadurch würden
die Zweifel verstärkt, daß der Kaiser am 9. November tatsächlich
schon eine formelle Erklärung seiner Abdankung abgegeben habe,
zumal die nächsten Verwandten des Kaisers in Potsdam von seinem
Entschluß zu dieier Zeit keine Kenntnis hatten . Aus dem Haag ist
dem „Berliner Tageblatt " gemeldet worden, Kaiser Wilhelm habe
sich stets nur zum Verzicht auf die Kaiserkrone, nicht zum Verzicht
auf die preußische Krone bereit erklärt, und als am 9. November
in Berlin die Ereignisse drängten , habe die Regierung von sich aus
die Abdankung des Kaisers erklärt und dieser selbst habe erst durch
die Veröffentlichung durch Wolffs Telegraphenbureau davon er¬
fahren und feine Zustimmung gegeben. Diese Darstellung klingt
der „Kreuzzeitung" wahrscheinlich, und sie hält es für an der Zeit,
daß Prinz Max sich zu dieser Frage äußert . Die späte Unter¬
zeichnung der Abdankungsurkunde lasse ferner vermuten , daß der
Terl erst zwischen dem scheidenden Kaiser und der jetzigen sozia¬
listischen Regierung festgelegt worden sei. Das Blatt meint, daß der
Monarch ursprünglich eine andere mehr zu Herzen gehende Form
gewählt habe, die der Regierung oder dem Vollzugsrat der Ar¬
beiter- und Soldarenräre als eine Stärkung des monarchischen Ge¬
fühls mancher deutschen Kreise angesehen worden zu sein scheine.
Weitere Verhandlungen unter dem Druck der Tatsachen mögen dann
wohl dem Kaiser die Zustimmung zu der bekannt gewordenen Form
der Abdankung abgerungen haben. Es sei geboten, daß diese Vor¬
gänge cinwandsfrei nach ihrem historischen und sachlichen Gang
«usführlich dargelegt würden. ,

Mo liegt die Schuld am Kriege?
Das „Echo de Paris " gesteht offen zu, daß sich England und

Frankreich schon lange vor dem Jahre 1914 zusammengeschlossen
haben, um Mitteleuropa widerstehen zu können. Damit rechtfer¬
tigk das „Echo de Paris " nachträglich die deuffche— jetzt verur-
leilte — Kriegsvorbereitung . —Man wird hier auch fragen dürfen:
War das Ziel der Revanchepolitik seit 1871 etwa nicht der Krieg
gegen Deutschland? Ebenso das Ziel des widernatürlichen Bünd¬
nisses der französischen Republik mit dem Rußland de« Zaren?
Ebenso das Ziel der „Entente" mit England?

Line Unterredung mir General Lima» v. Sanders.
Ein englischer Berichterstatter hatte in Konstantinopel eine

Unterredung mit Liman v. Sander « , wonach der
General folgendes gesagt haben soll: Im August habe er alle Hoff¬
nung aufgegeben gehabt und Ludendorff telegraphisch um Ver¬
stärkung gebeten, wenn eine Katastrophe vermieden werden sollte.
Die türkischen Truppen in Palästina , unter denen sich nur 1200
Reiter befunden hätten, seien so schwach gewesen, weil alle Reser¬
ven nach dem Kaukasus und Persien geschoben worden seien. Er
habe dagegen bei Enver Pascha Einspruch erhoben, sei aber über¬
stimmt worden. Er habe dann zweimal um seine Entlassung
nachgesucht, doch habe die deutsche Regierung ihn zum Bleiben
veranlaßt . ______

, , Gegen Sols und Lczberger.
Wb Berlin,  2 . Dezember. Der Vollzugsrat Groß -Berlins

hat im Einverständnis mit dem bayrischen Vollzugsausschuß be-
schlossen zu fordern: 1. daß die vom Vollzugsrat bereits gestellte
Forderung des sofortigen Rücktritts Solfs schleunigst erfüllt wird:
2. daß an Stelle von Solf ein Mann tritt , der stets ein Gegner des
alten Systems und der Kriegspolitik war : 3. Zusicherung, daß Erz¬
berger an den Friedensverhandlungen nicht teilmmmt.

Verständigung der liberalen Parteien.
Wb Berlin.  Wie wir von beteiligter Stelle erfahren,

haben die über die Vereinigung der deutschen demokratischen Par¬
tei' und der deutschen Volkspartei geführten Verhandlungen unter
den damit betrauten Persönlichkeiten zu einer vollen und grund¬
sätzlichen Verständigung  geführt . Die Abmachungen werden
voraussichtlich heute ihren formellen Abschluß finden.

Wb Berlin , 3. Dezember. Der Reichstagsabgeordnetr Dr.
Q u a r ck ist zum Beigeordneten im Reichsamt des Innern ernannt
worden und hat gleichzeitig den kommiffari chen Auftrag erhalten,
im Auswärtigen Amt gemeinsam mit Kautsky die Prüfung des
Archivs vorzunehmen.

Berlin.  Wie die „Kreuzzeitung" hört, ist versucht worden,
daß Offiziere, Sanitätsoffiziere und Militärbeamte des Besatzungs¬
heeres, auch diejenigen, die vom Feldheer kommen, ihre Friedens¬
garnison oder den Demobilmachungsort erreicht haben, vom 1.
Dzember ab nur das Friedensgehalk beziehen.

Das Ergebnis der Volksspende für Kriegs¬
beschädigte.  Der Volksspende sind aus dem Reich über ISO
Millionen Mark  zugeflossen. Dieses glänzende Ergebnis
übersteigt bei weitem die Erttägnisse aller bisherigen Kriegswohl¬
fahrtssammlungen.

Karlsruhe . Die Dolksregierunq in Karlsruhe beabsichtigt dem
Vernehmen nach, dem bisherigen Großherzog und der großherzog¬
lichen Familie das dem Staate gehörige Schloß Baden , an das ein
wunderbar gepflegter Schloßgarten angrenzt , zum Wohnsitz zu
überlassen.

Der Gesamtverlust der deutschen Lehrerschaft
an Gefallenen während des Weltkrieges wird auf weit über
20 000 geschätzt.

Die Gefamlverluste Oesterreichs im Kriege betragen bis Mitte
Mai 1918 an Toten und Verwundeten 4 Millionen Mann : davon
werden als gefallen 800 000 Mann und 17 000 Offiziere genannt.

Naffauische Nachrichten.
wc Miesbaden. Bezüglich des Terinincs , zu welchem die Be¬

setzung unserer Stadt durch die Truppen der Entente zu erwarten
ist, erfahren wir unverbindlich, daß der Brückenkopf, d. h. das Ge¬
lände diesseits von Mainz , bis zum 7. Dezember geräumt fein
müsse.

wc Unser 80. Regiment wird während der Besetzung von
Wiesbaden durch die Truppen der Entente seinen Standort in
Braunfels an der Lahn bezw. den benachbarten Ortschaften haben.
Zur Zeit weilt das Regiment, wie wir hören, in Düsseldorf bezw. in
der Nähe dieser Stadt.

Wiesbaden. Rach kurzem Dasein ist die Auflösung der Dolks-
wehr beschlossen worden. Die Bürgerschaft wird davon mit Be¬
friedigung Kenntnis nehmen, desgleichen die Stadt . Denn die
Bürgerwehr kostete täglich — 6000 Mark.

Aus dem Rhelnqcm. Die Domäne schafft ihre in den Kelle-
reien Eberbach, Eltville und Rüdesheim noch lagernden unoer-
steigerren Weine per Schiff nach Würzburg ! — Diese Maßnahme
ist notwendig, weil zu befürchten ist, daß der einziehende Feind die
Domanialweine als Staatsgut einziehen könnte.

Frankfurt . Ein 13jähriger Schüler ruffchte von einem Trrp-
pengelönder des dritten Stockwerks in das Zweite Stockwerk. Hier¬
bei stürzte er tn die Tiek? und war auf der Stelle tot.

Frankfurt . Professor Mar Weber-Heidelberg sprach hier in
einer großen Versammlung über „Die neue Zeit ". Der Redner
führte unter anderem aus : Eine neue Zeit ist angebrochen. Der
alte Beamtenstaal mit all feinen üblen Nebenerscheinungen ist ver¬

schwunden. Es -ist unritterlich, jetzt dem Kaiser, wo er im Unglück
ist, die Schuld an allem zuzuschieben. Er trägt nicht die Schuld
allein, die Schuld trägt das ganze System, das System des Mili¬
tarismus und Imperialismus . Drei Punkte müssen wir daher au
die Spitze unseres Programms stellen: Antimilitarismus , Anti¬
imperialismus und moralische Regeneration unserer Politik . Unsere
Militärwirtschaft muß einem Milizsystem weichen. Die geo¬
graphische Lage Deutschlands schließr jeden Imperialismus aus.
Unsere Politik muß von Grund auf bis zur höchsten Spitze umge-
wanüelt werden. Ungeheuerlichsind die Schäden, die der Krieg in
dieser Hinsicht angerichtet oder aufgedeckt hat . Unser seitheriges
System hat es ermöglicht, daß Generäle zu Politikern wurden.
Unsere Politik muß in Zukunft pazifistisch gerichtet ftm . Entschie¬
den muß man es bekämpfen, daß bereits die Totengräber des Pa¬
zifismus an der Arbeit sind, wie es jetzt der bayrische Gesandte in
der Schweiz ist. Wenn wir die Frage nach der Schuld am KriegeStilen,so muß man die Antwort geben:Der Kriegsgrund war dieckämpfung des russischen Zarismus : Dagegen ist das deutsche
Volk mit Recht zu Felde gezogen, dagegen mußte es zu Felde ziehen.
Unseren heimkehrenden Kriegern wollen wir sagen: Diese Aufgabe
habt ihr erfüllt. Sinnlos war aber der Krieg, nachdem das Ziel
erreicht war . Verfälscht wurde der Sinn des Krieges, ein Frevel
war die Entfesselung des Ubootkrieges, der uns einen, für uns un¬
angreifbaren Gegner schaffte, ein Frevel war die unerhörte Politik
des Friedens von Breft-Üitowsk. Wir haben Gott versucht und
das Schicksal hat sich an uns gerächt. Unsere Dynastie hat voll¬
kommen versagt. Sie hat geredet und telegraphiert , kurzen
Worten Reklame gemacht auf Kosten der Nation , anstatt ein Gegen¬
gewicht zu bilden gegen die Herrschaft der Generäle . Ludendorff
war ein Spieler , ein Hazardspieler, wie Friedrich der Große und
Napoleon. Er spielte um die Zukunft unserer Nation . Er hat sie
verspielt. Was wir jetzt fordern, ist die Republik, denn die
Dynastie hat sich hoffnungslos kompromittiert , eine große deutsche
Republik im Sinne der 48er Entschließung. Unser Ideal wäre die
Einheitsrepublik. Wegfallen muß vor allen Dingen die Identität
Preußens und Deutschlands. Neben dem Reichstag muß eine
zweite Einrichtung geschaffen werden, ein Staatenhaus oder wie
man es sonst nennen will. ' An der Spitze des neuen. Staates muß
ein Präsident oder Fürsprecher stehen, der durch Volkswahl zu be¬
rufen ist. Ihm steht nur ein Vetorecht für angenommene Gesetze
bei Konflikten zwischen den beiden Häusern zu Weiter fordern wir
eine Vermögensabgabe, Reichsmonopole, Stellung der Rohstoff¬
industrie unter Staatskontrolle . Sozialisierung großer Betriebs,
planmäßiger Aufbau unseres Wirtschaftslebens. Die Totengräber¬
arbeit, die eben von Berlin und München aus gemacht' wird,
machen wir aber nicht mit. Die Errungenschaften der Revolution
wollen wir sesthalten. Wenn wir der Fremdherrschaft ausgeliefert
werden, sind wir nicht mehr Subjekt sondern Objekt. Die Gegner,
die dann über uns zu entscheiden haben, sind nicht sozial regierte,
sondern kapitalistisch regierte Völker. Zur Wetterführung unseres
Wirtschaftslebens brauchen wir aber auch gefchäftsaejchulte Ge¬
hirne. Zur Beschaffungder Rohstoffe brauchen wir Kredite. Diese
werden nur einer Regierung gewährt , an der paritätisch das Bür¬
gertum beteiligt ist. Das Bürgertum soll Mitarbeiten , es soll sich
aber nicht aufdränge», dazu hat es keinen Anlaß . Aber der Typus
des satten Bürgers muß verschwinden, jene Kategorie, die sich da¬
mals duckte und die sich je»zt duckt, und die im Stillen auf die Rück¬
kehr der Dynastie von Gottes Gnaden hofft. Ein stolzes selbstbe¬
wußtes Bürgertum muß Schulter an Schulter mit einer stolzen Ar¬
beiterschaft Zusammenarbeiten. Ohne aufrechte Männer keine
wahre Demokratie. Auf Grund unserer Leistungen wollen wir ein
großes Volk werden. So wollen wir die Zukunft Deutschlands
sehen. (Lebhafter, langanhaltender Beifall .?

— Der Polizeipräsident hat angeordnet , daß vom 2. bis 22.
Dezember sämtliche Bars und Animierkneipen zu schließen sind.

Wb Bon der Waffenstillstandskommission in Spaa ist dem
Nachrichtennmt des hiesigen Arbeiter - und Soldatenrates telc-Sraphifch die Mitteilung zugegangen, daß eine Besetzung von ganzrankfurt nicht in Frage kommt.

Oberurfel. Für den Durchzug der 5. Armee durch den Ober-
taunuskreis sollte infolge amtlichen Auftrags von mehreren Ge¬
meinden des Kreises innerhalb drei Tagen etwa 50 000 Brote ge¬
backen werden. Fieberhaft arbeitete man Tag und Nacht, um die
ungeheure Menge rechtzeitig fertigzustellen. Schon war der größte
Teil gebacken, da kam die Abbestellung mit der Begründung , daß
die Armee sich selbst versorge. Die Folge ist nun , daß der Kreis
einen gewaltigen Ucberfluß an Brot hat . Die Kreisverwaltung ist
bemüht, einen Teil der Vorräte an Militärbehörden oder sonstige
Stellen zu veräußern.

— Vom Rhein. Die zahlreichen Pontonbrücken, die wegen des
Rückzuges der Armeen über den Rhein geschlagen sind, haben den
Kohlentransport zu Schiff nach dem Mittelrheingebiet fast völlig
gelähmt. Infolgedessen ist überall 'bin solch empfindlicher Kohlen¬
mangel eingetreten, daß nahezu alle Gaswerke ihre Leistungen
herabmindern oder ihren Betrieb ganz einstellen mußten . Auch
nach Aufhebung der Brückenhindernisse ist an eine bessere Kohlen-
zufuhw nicht zu denken, da der Wasserstand des Meines so unge¬
wöhnlich niedrig ist, daß an eine regelmäßige Schiffahrt gar nicht
mehr gedackt werden kann. Der Pegel zeigt einen seit 20 Jahren
nicht beobachtetenTiefstand.

Mainz . Am Mittwoch trifft die Uebernahmeabordnung in
Mainz ein. — Der hiesige Arbeiter - und Soldatenrat wird nach
Eintreffen der fremden Besatzung als Wohlfahrtsausschuß oder
Volksrat an die Behörden angegliedert werden Eine Kontrolle
der Behörden soll bestehen bleiben: falls die Garnisonverwaltung
als militärische Stelle nicht weiter bestehen kann, wird sie von der
Stadt übernommen.

= Die letzten größeren geschlossenen Truppenkörper passWtzn
Montag um die Mittagszeit auf ihrem Marsch nach Osten die hie¬
sige Stadt . Den Schluß der gesamten Armeegruppe C, di» vor
Verdun kämpfte, bildete die 3. bayerische Infanteriedivision , deren
Nachhut das bayr . Inf .-Regt. Nr 18, früher in Landau , bildet^
Dieses Regiment fetzt heute Dienstag vormittag als letztes be^
Worms über den Rhein.

Vermischies.
Aus verschiedenen pfälzischen Ortschaften lausen Meldungen ein,

daß die Bevölkerung unter den Belästigungen der schwarzen Trup¬
pen zu leiden habe. Die Schwarzen verfolgten die Frauen und
Mädchen bis in die Häuser und stellten ihnen schamlose Anforde¬
rungen. In einen» Ort wurde ein 25jähriges Mädchen von einem
Neger überfallen und vergewaltigt . Auf die Anzeige ließ der Orts¬
befehlshaber den Täter ermitteln und festnehmen. Die französischen
Soldaten benehmen sich tadellos.

Genf. Einem französischen Blatt wird der Tod des bekannten
Mormonenführers Iof . Smith  aus Salt Lake City gemeldet.
Das Blatt hält den Verstorbenen den Franzosen als glänzendes
Beispiel vor, da er Vater von 53 Kindern war , von denen .noch 30
am Leben find. Die Zahl seiner Enkelkinder soll sehr groß sein,
wird aber nicht genannt : nur daß er 6 Frauen hatte und 5 Witwen
hinterläßt , erfahren wir.

Der k 'nnbacken ausaerisfen wurde einem junqen Mädchen aus
Staßfurt , das an Zahnschmerzen litt . Ein auf Besuch weilender
Onkel konnte das Jammern der Gepeinigten nicht mit anhören . Cr
überredete daher die Nichte, sich von ihm den Zahn ziehen zu
lassen. Nach vielem Zureden willigte das arme Schlachtopfer ein.
Der gemütsvolle Oheim schlang um den kranken Zahn eine Draht¬
schlinge— Bindfaden hält nicht, meinte er — und zog nun aus
Leibeskräften. Trotz des entsetzlichen Geschreies der Gefolterten
zog der brave Onkel ruhig weiter, bis der Zahn heraus war und
die Kinnlade auch. Jetzt liegt der arme Wurm im Krankenhaus in
Bcrnbura.

Frieden und 8koffnot. Zu einer Notiz, in der u. a. bemerkt
wurde, daß auch in den „anderen Ländern " ein großer Stoffmgngel
herrscht, schreibt dem „Wiesb. Tagbl ." eine Leserin: „Ich habe vor
etwa 14 Tagen den Anzeigenteil der „T' .aes" studiert und war
nicht wenig erstaunt über die auffallend »ledrigen Preise der anae-
bokenen Waren , von denen ich einige anführen möckite. 1 Dutzend
leinene Taschentücher 6.50 bis 7.50 Mark , ein gesticktes Damen-
Nachthemd 10 Mark, ein elegantes Teekleid aus Seidenkaschmir
103 Mark, Pelztyänrel zu 400 bis 500 Mark . Wahrlich, solche
Traumpreise haben wkr kaum im Frieden gekannt, dazu kamen
diese Angebote aus guten Geschäften. Ich glaube, wenn die Stvff-
knappheit im Ausland so groß wäre , könnten auch die englischen
Geschäfte nicht mtt solchen Preisen arbeiten.



In der Vekersburger Schreckeuskammer. Der Petersburger
Korrespondent der „Times". Dobson. der mit einer Reihe non
Landsleuten . meist Beamten der englischen Botschaft und de» Kon¬
sulats . in der Petersburger Peter - und Pauls -Festung gefangen
gehalten wurde, veröffentlicht jetzt ein« Reih« von Artikeln, in
denen er von den Leiden erzählt, die die Bolschewiken über sie ver¬
hängt hatten. Um die etwa 60 unbewaffneten Engländer zu ver¬
haften, wurde eine Kornpanie der Roten Garde, die Mannschaft
von Zwei Torpedobooten und noch eine Schar von Truppen , mit
Maschinengewehren bewaffnet, aufgeboten. Der Angriff war von
langer Hand vorbereitet : schon einige Wochen vorher halten die
beiden Torpedoboote gegenüber der englischen Botschaft Anker ge¬
worfen, bis endlich die Verhaftung unter dem Borwand , die Eng¬
länder hätten sich an der Ermordung des Komuriffars Uritfky be¬
teiligt und Geld zur Niederwerfung der Revolution verteilt, oorge-
nommen wurde . Statt nun die vermeintlichen Feinds aus dem
Lande zu weisen oder sie von ihrer Regierung zurückrufen zu
lasten, verweigerten sie dem eyglischcn Konsul die Pässe und hielten
alle Mitglieder des Konsulates und der verschiedenen britischen
Missionen in Petersburg fest, um sie wie Verbrecher zu behandeln.
Die Gefangenen wurden unter dem .Hohn der Menge durch die
Straßen der Stadt zur Festung geführt. Hier wurden sie in der
berühmten Bastei Irubetzkoi uniergebracht, die schon seit einigen
Merischenaltern der düstere Aufenthaltsort für viele politische Ge¬
fangene gewesen ist. Der erste Eindruck war schrecklich, als sic
durch den langen engen Korridor schritten und die Augen der Ge¬
fangenen sahen, die durch die Oefftrungen in den Türen der Ge¬
fängniszellen auf sie blickten. Es waren Leute aus allen Klassen,
Fürsten , Generäle , Bürger , vermischt mit Vagabunden . Räubern
und Mördern . Alle Gefängnisse in Petersburg sind überfüllt , und
oft werden Gefangene hinausgeführt und getötet, nur um anderen
Raum zu machen. Während der Gefangenschaft der Engländer
kündigten die bolschewikischen Zeitungen an. daß nach der Ermor¬
dung Uritskys 500 Kegenrevolutionäre hingerichtet worden feien.
In der Zelle, in der Dobson eingeschlossen wurde, war man so ein¬
geengt. daß man Arme und Beine nicht bewegen konnte, wenn
men aus dem Fußboden ausgestreckt schlief. Dabei starrte alles vor
Schmutz, und es fehlte jede hygienische Maßnahme . Einmal in
der Woche wuschen die Gefangenen mit irgendeinem schmutzigen
Kleidungsstückdie Zelle. Wenn sie noch etwas Seife hatten , konn¬
ten sie auch die Ueberbleibscl ihrer Wäsche reinigen. Eines Tages
wurden fünf rufsifck>c Gefangene herausgcdolt , um vor die Kom-

- Mission zum Kampfe gegen die Gegenrevolution geführt zu wer¬
den. Bei ihnen war ein altersschwacher Greis , der seinen jüngeren
LeidensgcsähNen nicht schnell genug folgen konnte. Ein Soldat
stieß ihn eine Weile vorwärts . schließlich aber erschoß er ihn »nd
warf den Leichnahm in den Fluß . Als dir Gefangenen vor der
Kommission erschienen, sah der Kommissar in die Liste und kragte:
„Wo ist der fünfte Gefangene?" „Ach", antwortete der Soldat,
„ich komtte ihn nicht um Gehen bringen , er war zu ast und schwach
so daß ich ilm schließlich erschossen und mich seiner so entledigt
habe." Dobson beschreibt ausführlich die furchtbaren Methoden der
bolschewikischen Garden und fährt dann fort : Das Gefängnis war
voll van Ungeziefer. so daß die Engländer einen großen Teil ihrer
Zeit mit der Jagd daraus verbrachten. Die Lebensmittel, die ihnen
gereicht wurden, waren ko gering, daß die Gefangenen vor Hunger
gestorben wären , wenn ihnen nicht etwas Hilfe von außen gebracht
worden wäre . Eine schmutzige Suppe wurde ibncn nur einmal
am Tage gebracht, aber nur sehr unregelmäßig , und manchmal blieb
sie auch ganz aus . Eine Russin, die Frau eines britischen Beamten,
der auch im Gefängnis war , trotzte jeder Gefahr , um ihre Korre-
lvandcnz zu vermitteln!. Um in das Gefängnis zu gelangen, ver¬
kleidete sie sich einmal als Dienstmädchen: am Ausgang wurde sie
jedoch verhaftet, während sie mehrere Briefe in der Tasche- hatte.
Sie erklärte, sie wäre eine deutsche Untertanin . und zeigte einen
Daß vor, der englisch geschrieben war . . Da die bolschewikischen
Wächter weder englisch noch deutsch verstanden, ließen sie sie gehen.

Aus Stadt,Kreisu.Umgebung.
Lieblich.

* Meldepflicht für gewerbliche Verbraucher
von Kohle , Koks und Briketts im Dezember.  Der
Reichskommrssar für die Koylcnveneilung hat durch Bekannt¬
machung vom 6. November (Reichsanzeiger Nr . 272) für die ge¬
werblichen Verbraucher von mindestens 10 Tonnen Kohl«, Koks
und Briketts monatlich die Meldepflicht ftir Dezember erneut aus¬
gesprochen. Wichtig in der neuen Bekanntmachung ist, daß der
Bezug von Brennstoffen straffer als bisher an die Einreichung der
Meldekarte gebunden ist. Die Anpassung der Bestimmungen an
die Bedürfnisse, der Demobilmachung wird auf einem besonderen
blauen Zettel erläutert , der den bei den bekannten Stellen erhält¬
lichen Meldekarienkesten oorgeheftetist.

. " lieber die Versorgung der Bevölkerung mit Zucker wird

gemeldet, daß eine wesentliche Verbesserung nicht erwartet werden
darf . Dlc durch Einstellung der Fabrikation von Sprengmitteln
frei werdenden Mengen betragen nur ein Zwölftel der Gesamt¬
produttton . Die Fabriken sind im allgemeinen beliefert, aber die
Tranopnrttrage , die Kohlenfrag« und die Einführung des achfttün
digen Arbeitstages machen große Schwierigkeiten.

* Aus Anlaß der Rückkehr der Truppen wird vielerorts rin
Arbeilsmangei einlreten. Zur Vermeidung der sich hieraus mög¬
licherweise ergebenden Mihhelligkeiten ist es dringend erwünscht,
daß die bisher in der Kriegswirtschaft beschäftigten Frauen und
Mädchen alsbald wieder zu ihrer früheren Tätigkeit zurückkehren,
daß ferner die in der Munittonsinduftrie tätigen oder tätig ge-
welenen jugendlichen Arbeiter sich dein Erlernen eines Handwerks
oder eines anderen Berufes zumcnden. Insbesondere ergeht an
die Eltern die Mahnung , für die Unterbringung ihrer Söhne in
einer guten Lehrstelle zu sorgen und somit ihre Zukunft sicher zu
stellen. Bor allem sollten die Landwirte und Herrschaften daraus
bedacht sein, recht viele Arbeitskräfte und Dienstboten einzustrüen,
und dem Arbcilsmange ! abzuhelfen suchen. Wenn jeder in dieser
Hinsicht mir gutem Willen seiner Pflicht genügt, wirst es möglich
sein, den Uebergang in den Friedcnszustand ohne nennenswert«
Störung durchzuführcn.

* Denkt an die Kriegsbeschädigten.  Der Reichs¬
ausschuß der Kricgsbeschädigtenfürsorge als die Zusammenfassung
aller Träger der amtlichen Kriegsbeschädigtenfürsorge richtet an
die Arbeitgeber Deutschlands in dieser Stunde ernstester Rot die
dringliche Bitte , die Kriegsbeschädigten und insbesondere die
Schwerbeschädigten, die in ihrem Betrieb beschäftigt̂ sind, so lange
wie irgend möglich in ihren Stellen festzuhalten. Sollte cs uner¬
läßlich sein, sie zu entlassen, so dürste es jedenfalls nur mit Kün¬
digungsfristen geschehen, die über die Fristen für gesunde Arbeits¬
kräfte erheblich hinausgehen. Weiter richtet der Reichsausschuß
auch die Bitte an die Arbeitgeber, die Kriegsbeschädigten bei der
neuen Einstellung von Arbeitskräften nicht zu vergessen.

* Weiterverwendung von Feldpostbrief-
u ms ch lägen und F eldpo st kartcn.  Feldpostbriefe unb
Feldpostkarren nach der Oftfornt sind nach einer Erklärung des
Reichspostarnts weiterhin zugelassen: für diese können vorgedruckte
Umschläge und Karten nach wie vor benutzt werden. Außerdem
können Vordrucke dieser Art im Verkehr mst Heeresangehöngen
an festen Standorten innerhalb Deutschlands ohne weiteres ver¬
wendet werden, solange für solche Senduncgn die Portofreikeit
aufrecht erhalten wird . Auch steht nichts entgegen. Feldpostbrief
umlchläge und Feldposttarten kür den gewöhnlichen inneren deut¬
schen Verkehr zu bemitzen. vorausgesetzt, daß der Aufdruck̂ .,Feld¬
post" und di« sonstigen nickst zutreffenden 'Angaben für die IzelSan-
fchrift vor der Einlieferung gestrichen werden.

Bunies Attertei.
Wb Esten. Dienstag mittag versuchte ein Leutnant des durch

ziehenden 14. Fußartillerie -Rcgiments mit mehreren Leuten an,
PoftgedSude die rote Flagg« hcruntcrzuholen . Die Wachmann¬
schaften schossen auf den Leutnant und einen Mann , der die Flagae
einziehen wollte, wobei der Leuinant durch einen Schuh in die
Lunge verwundet wurde . Nach zehn Minuten war der Vorfall

Paris . Der ftanzöfifche Dichter Edmond Rostaich ist gestor¬
ben. Sein „Cyrano de Bergrrae " ist unzählige Male in Paris
aufaeführr und in vielen Ueberletzungeu — deutsch von Ludwig
Gulda — auch dem Ausland bekannt geworden.

Neueste Nachrichten.
Einigkeit tut not.

Berlin,  S . Dezember. Je klarer sich die Absichten der Feinde
enthüllen, je mehr es sich zeigt, daß zunächst und bis auf weiteres
Wilsons Kundgebungen in den Wind gesprochen sind und der Schluß
des Krieges nicht den Völkerbund bringen, sondern die völlige wirt-
schastiiche Erschöpfung Deutschlands femegcn soll, desto mehr hängt
unsere Erhaltung als lebensfähige Nation davon ab, daß das Volk
in allen seinen Letten sich nicht von innerpolitischen Gesichtspunkten
und theoretischen Erwägungen bei der Behandlung der auswärtigen
Fragen leiten und zerspalten läßt , sondern sich geschlossen auf das
einigt, was dem Willen der Feinde gegenüber noch zur Bewahrung
vor 'den! Aeußerften geschehen kann. Dazu gehört ein einmütiger
Einspruch gegen das, was dem Waftensiillsiand widerspricht. was
wirtschaftlich u,td bei unserer Ernährungsiage unerträglich ist, ein
einmütiger Hinweis auf Wilsons vierzehn Punkte , die bei der"Ein¬
stellung der Feindseligkeiten maßgebend waren , und aus die ihnen
widerstreitenden Maßregeln der DerbandSmächte: Absperrung der
ol - .. „uwsi _ u "u i‘gu? l|Bag |‘ ! H |Ba "- 1. _ WJ8«lg «!aPg

ellah-lothrsngischen Grenze, Einbeziehung bön Saarbrücken und
und Saarlouis in das lothringisch« Gebiet, die Verwendung von
Negern als Bejatzungsiruppen , die Erzwingung des Grußes tür die
Belatzunasostiziere bei Todesstrafe. Dazu gebärt ferner ein ein¬
mütiger Einspruch aller Parteien gegen Kontributionen , die unser
seit Jahren daniederliegendes Wirtschaftsleben ruinieren müssen,
und gegen Schadenersatzbedingungen, wie sie neuerdings in der
„Daily News" angekündigt find, oft dauernde wirtschaftliche Der-
estmdung für uns bringen müßten. Mit diesem Einspruch muß sich
der beispiellos schwierigen Lage gegenüber die Einigkeit in der
Wetterführung der Verhandlung durch erfahrene Sachkenner, ohne
sinnloses eigenes Vorgehen von Einzelstaalen und die Herstellung
oer Grundlage für schnellste Ausnahme werieerzeugender Arbeit ver¬
binden . Daß es gerade jetzt im höchsten Maße schädlich sein würde,
die Leitung der auswärtigen Politik und die Mchchincrie des diplo¬
matischen Betriebs auszuwechjeln. diese Erkenntnis fehlt auch in der
Regierung durchaus nicht. Es ist zu hoffen, daß sie die Oberhand
behält und nicht diejenigen durchdringen, die nach dem alten 'Spruch
den Fehler begehen wollen, mitten im Stroni die Pferde zu
wechsein, lediglich, weil sie an solchen Wechsel Illusionen knüpfen,
über deren Aussichten sic die bisherigen Erfahrungen belehren
könnten. (Köln Ztg.)

Berlin . 4. Dezember. Der „Vorwärts"  wendet sich gegen
die „Freiheit " . Diese wecke den Kern des Nunmehr historisch über¬
wundenen Streites wegen der Bewilligung der Kredite auf , indem
sie schreibt: Der siegreiche deutsche Militarismus würde die Welt
als willionmicne Beule behandelt haben, um in ihr ein« neue
Zwingherrschaft zu errichten. Sein Sieg hätte Deutschland in eine
Hofburg der Reaktion verwandeli und alle übrigen Staaten zu
einem Rachebund vereinigen müssen. Es liegt nicht an den Rechts-
fozialiften, daß es anders gekommen ist. Da liegt der Gegensatz,
sagt der ..Vorwärts " und fährt fort : Wir hatten das Vertrauen zu
der Kraft der deutschen Arbeiterbewegung, daß sie den Mißbrauch
eines deuftchen Sieges , der bei den gegenwärtigen Verhältnissen
immer nur ein Abwehrsieg werden konnte, dann doch nach innen
und außen verhindern würde. Daß es nun anders gekommen ist.
daß Deutschland geschlagen worden ikt, das liegt wirklich nicht an
den Rcchtssozialisten. Das haben wir wirklich nicht gewollt, und
darum haben unr die Kredite bewilligt.

Berlin , -1. Deze-yber . In der „K r c u z ze i t u n g" heißt es:
Die Enrente betrachtet die Feindseligkeiten noch nicht als endgültig
beendet. England demobilisiert noch nicht. Frankreich erklärt die
eigene Demobilssarion noch nicht für möglich, und Amerika will von
Mitte Dezember an zwar täglich HO 000 Mann entlassen, deren
Rücktransport aber von dem geringen Schiffsraum abhängt . Für
die Pläne , die die Enrente von ihrer Seite gegen Deutschland sowie
gegen Rußland plant, braucht sic ja eine erhebliche Menge von
Truppen , Kriegsmaterial und Schiftsraum . Diese Pläne gehen in
England bis zur Neuordnung in Rußland , die selbst die Besetzung
von Moskau und Petersburg ins Äuge saßt. Bet den Franzosen,
wollen wir uns garnichl darüber binwegtäuschen, daß bei den ftan°
zossschcn. Generaljtäden die Absichten sehr ähnlich jin.d, dis zum
Einm 'ürsich in Berlin.

Der Grußerlaß von Jülich.
Berlin.  3 . Dezember. Der eben in Jülich eingezogene bel¬

gische Oberst Hai als Ortskommandant befohlen, daß die deutsche
Zivilbevölkerung vorübergehende belgische Offiziere durch Ab-
nebmen der Kopfbedeckung zu grüßen und dabei den Bürgersteig zu
veriajsen haben. Dieser Befehl ist nattirlich eine ausgesuchte Nieder¬
trächtigkeit. aber zugleich auch ein boshafter Witz, denn der Befehl
der belgischen Offiziers ist die wörtlich« Ueberjetzung von Befehlen,
weiche dem che Ortskommandanten in Littauen und Polen erlassen
haben. Wir möchten deshalb raten , mit der Entrüstung etwas
vorsichtig zu Werke zu gehen. Denn was den Kownoer Juden
Recht war , das muß jetzt leider den Jülicher Bürgern billig sein.

Fach glaubt an einen neuen Krieg.
Rotterdam.  3 . Dezember. Aus Paris wird gemeldet:

Nach dem Wochenbtalt „Aux de Centes" erklärte Marschall' Fach
nach der feierlichen Sitzung der Akadeniie der Wissenschaften, in der
er zum Mitglied ernannt wurde : Dieser Krieg war Verabscheuung»-
würdig und fürchterlich, wett er ein industrieller Maschinenkrieg
war . Mxr der nächste wird noch schrecklicher sein, wett er
alle Kräfte in seinen Dienst stellen wird. „Glauben Sie denn an
einen neuen Krieg?" fragte der Berichterstatter den Marschall.
„Leider ja!" wurde ihm von Fach erwidert : „Deutschland bereitet
ihn vor."

Der „Berliner Lokal-Anzeiger" schreibt dazu: Fach wird doch
selber nicht glauben, daß in Deutschland irgend jemand an einen
neuen Krieg denkt, aber mit dieser Mitteilung hofft die Entente
vielleicht, ihre dorren Wafsenstillftandsbedingungen begründen und
ihre Friedenshcdintzllngen rechtfertigen zu können.
' ■!!■'-■"!l.'i'J.g' Ma ign BS" .illLL BWMBBB»

Bekanntmachung

1. Die Zwisch-nfcheine für die 5%, Schuldverschreibungen
der Mil . Kriegsanleihe können von.

2*  Dezember ds . IÄ . ab

in die eitdgistiizcn Stäche mit Zinsschrinen umgelaulchl werden. , > , . -
Der Ilmlausch finde! bei der „UmtauichstcUe für die Kr icgSanleidev ". Berlin W 8.

Bebrcusiraue 2 r, stall. Außerdem übernehmen sämtliche Reichobankanstallcn mit Hiasseneinrich.'ung
bis zum »S. Juli tttl '.» di« hostenfreie Vermittlung des Umtausches. Nach diesem Zeiipunkl können
die Zwssckenscheme nur noch unmittelbar  bei der „Umtauschstell« kür die Kriegsanleihen" in Berlin
umgeiauscht werden.

Dir Zwischenscheine sind mit Verzeichnisse». in die sie nach den Beträge » und innerhalb dieser
nach der Vummeruiolge geordnet cinzuiragcu sind, wäbrend der Dorn;ittagsdien!titunden bei. den genann¬
ten Etrllen »injunichen : Formulare zu den Verzeichnissen find hei allen Reichpbondanltalleu erhältlich.

Fi men und Kassen bade» die von ihnen cingereichtenFwsschensckKiu« rechts obrrhatd der
Slüchnummer mit ihr«» Firmenstempel zu versehen.
SS. Ter Umtausch der Zwischeuicheiuc für die I V' .>Lchatranwciiaugeu der Vitt Kriegs¬
anleihe und für die Tchat >a »weii, »iar » von 1018  Folge VH* sivdel gemäß unserer Anlang
d. Mts . veröffentlichten Bekanntmachung bereits seit dem

4. Navsmber-s. Ls.
hei der „Umtauichsiella tür die Kricgdanleibeu ", Berlin W 8, Bebrenftraßc ‘tt,  sowie bei
sämtlichen Reichsbonkanstollen mit .nass neimichtung statt.

Von den.Zwischeuscheinender früheren Kricgsanlethrn ist eine gröbere Anzahl noch
immer nicht in die endgültigen Stücke umgelouichl worden. Die Inhaber werden ausgesorder!, diese
Zwischenscheine in ihrem eigenen Interesse möglichst ba!d bei der „Umtanichstesir iiir die KrrenSauleidru ",
Berlin W 8, Bclircnttraße 22 , zum Ilmkausch einzureichen.

Berlin,  inr Aovernber I9ld.

^ejchsbonk«Oirekiorium.
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Generalvertreter:
Pfeil . Koppler,

Frankfurt a . M.
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Reisevertreter gesucht.

Haveniteiw v. Grimm.
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